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Verschleppung un: Folterung konfrontiert, die Ermor- Hıntergrund, heute exıistentiellere Bedeutung erlangen
dung Erzbischot Romeros trisch 1im Gedächtnıis, sınd mıt scheinen als die Grenzen zwıschen den Kontessionen. Dıe
denen eınes bundesdeutschen Lutheraners eben aum VeOeI- Bedeutung dieser Entwicklung für eın glaubwürdiges
gleichbar. Hınzu kommt, dafß die verschiedenen Gruppen missıonarısches Zeugnıs 1St och ga nıcht 1ın Sıcht. ber
unterschıiedlich belastungsfähig sınd. Aufrüstung der vielleicht dachte Prof Rudolf Schnackenburg (Würz-
Nato oder Menschenrechtsverletzungen in Sudafrıka dür- burg), eıner der katholischen Beobachter iın diese Rıch-
ten angeprangert werden. Dasselbe 1M Blıck auf den War- Lung, als er VO  3 der Hoffnung sprach, Melbourne könne
schauer Pakt oder die SowjJetunion übertordert och 1mM- einen „fühlbaren Auftrieb für dıe ökumenische Zusam-
DG den Spielraum der Vertreter AaUS$ einıgen sozıalısti- menarbeıt“‘ erbringen.
schen Ländern. Hıer 1STt schon eıne Erklärung Fortschrıtt,
iın der die Kontfterenz „demütıig“‘ bekennt, dafß S$1e
politischer Rücksichten nıcht alles aussprechen kann, W a5 Frhebliche Konsequenzen
ıhrem prophetischen Auftrag ohl anstünde.

Kompromisse un! Vorläufigkeiten: Sınd das die Ergeb- wiırd sıcher leiben eıne breitere Grundlage für dıe WWEL-
Lere Miss:onsdebatte. Tradıtionelle Missionstheologie IMNaßnısse VO  3 Melbourne? Die Vapc These eıner „Theologıe

der Armut‘‘ un! daraus abgeleıtet kräftige Bußrute dıe manchem urz gekommen se1n. ber deren Vertreter,
reichen Christen des Westens? FEın Kofter voller Sek- ‚„Evangelıkale““ ganz unterschiedlicher Schattierungen,

haben in Melbourne nıcht zımperlıch ıhre Meınungen e1ın-tionsberichte, lange Papıere, ın denen vielfältige Meınun- gebracht. Und auch WenNnn deutlich ISt; da{fß ZUur ımmer nochgCHN muüuühsam un! Zeıitdruck zusammenaddıert WUur-

den, deren substantielle Detauils erst A4US dem Sand der gültıgen 1ssıon als „Bekehrung der Herzen‘‘ der Auftrag
A „Veränderung der Strukturen“‘ notwendig dazuge-Leerformeln herausgewaschen werden mussen” FEın Paar Ört, mußte eıne Brücke zwıschen den verschiedenenResolutionen un! eıne „Botschaft alle Christen“, in der

als Voraussetzung für eıne glaubwürdige Verkündigung Auffassungen schlagen seın.
Und leiben wırd sıcher nıcht zuletzt, als Grundströ-eın ‚ MCUCI Lebensstil“‘ gefordert wırd?

INuNg VO  5 Melbourne, dıe rage nach der Glaubwürdig-
Man annn Iragen, aber INnan wırd damıt der Konferenz heıt des chrıstlichen Zeugnıisses. Vor allem als Anfrage
sıcher nıcht gerecht. Denn es ann VO Melbourne, dıe nordatlantische Christenheit. Das Ist, auch wenn s1e
deutlicher Einschränkungen, ein1ges leiben, W as Gewicht manchmal iın Melbourne schriüll un:! pauschal gestellt
hat oder noch bekommt: Zum Beispiel das, W as der WEeSi- worden ISt, eiıne 1mM Kern berechtigte Anfrage mıt erheblıi-
tälısche Präses Heinrich Reıss die „persönlıche Erfahrung“‘ chen Konsequenzen auch wirtschaftlicher un gesell-
UE Jene Ablagerungen au Begegnungen, Gesprächen, schaftspolitischer Art Denn diıe unüberhörbare Auftfor-
Auseinandersetzungen, Gebeten mıiıt Menschen, die derung die Christen des estens einem ‚NCUCI
aller Fremdheit AUuUs$ dem gemeiınsamen christlichen Wur- Lebensstil“‘ mMu: ZWAar Zuerst 1mM indıividuellen Bereich be-
zelgrund kommen, deren Ende eın besseres Verständnis folgt werden, S1e zielt aber, wırksam werden, auf
steht un dıe Einsicht in dıe Notwendigkeit eigenen Um- CUE Ma{(stäbe In Politik, Wırtschaft un:! Gesellschatt.
denkens. uch diese Herausforderung alle Christen 1St nıcht NEUuU

Es könnte Jleiıben die Erfahrung, da{fß theologische (50= Ö1€e wurde aber ın Melbourne bıblisch überzeugender
meinsamkeiıten ın „Kegionen‘“‘, also ın Lebensräumen mMiıt fundiert und deshalb auch mıt mehr Nachdruck gestellt
gemeınsamem kulturellem, wirtschaftlıchem, polıtischem als bısher. Hans Joachım Girock

Interview

Bekenntnisfreude undeverbinden
Fın espräc mıiıt Hanna-Renate Laurien

Das folgende Gespräch mMi1t YAU Hanna-Renate Laurıen, YaAL eröffnet hatte, dıe möglichen Zusammenhänge
Kultusministerin ın Rheinland-Pfalz un führendem Maıt- un Diskrepanzen zayıschen dem großen Katholikenfest,
glied des Zentralkomitees der deutschen Katholiken, mi1t dessen DOr allem emotionaler Ausstrahlung und der
ayurde Rande des 56 Deutschen Katholikentages ıN gegenwärtıigen, W1LE es scheint teıls eher gegenläufigen
Berlin geführt. Gegenstand des Gesprächs mMA1t Frayu Lau- Entwicklung In der Gesamtkirche. Dıie Fragen stellte

Seeber.rıen, dıe den Katholikentag durch e1n mzelbeachtetes Refe-
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Tau Laurıen, der deutsche Katholiziısmus fejert 1ler würde, mußten WIr eindeutig wıderstehen. Ich gylaube
1n Berlin seın großes est ast hat INnan den Eindruck VON aber, da{fß dieser Katholikentag eın Zeichen dafür ISt, dafß
Akklamationsstimmung. ber W 245 geht in der Kırche sıch Bekenntnistreude Sıe haben Akklamation gESaAYTLT
wirklich VOI sıch? un:! Unterschiedlichkeit un! Vieltalt durchaus verbinden
Laurıen: Ich möchte gleich eiınen kleinen Wiıderspruch lassen. Für mich 1Sst jedenfalls eın solches Zeichen dıie at:

sache, dafß auch, verschiedene Meınungen auftreten,
seizen Hıer begeht nıcht „„der deutsche Katholizismus“‘ keıine Aggressıivıtät da ISt. Es tate manchen Theologen gZutL,den Katholikentag, sondern die katholische Kırche in
Deutschland. Das 1STt eın Unterschied ... auch eiınmal erfahren, W1e€e INall sıch auseinandersetzt,

ohne AQoreSSIV seın.
Di1e Kırche W ar ın meıne rage eingeschlossen. ber Wırd aber der Trend ZUr Geschlossenheıit Sıe habenvermutlich 1St nıcht eintach alles in Sınne Kırche, selbst VON der Getahr der Vergesetzlichung gesprochenW as INan Katholizısmus gerade beı solchen Anlässen

unterbringen ann WI1€e für dıe gegenwärtige Kırche kennzeichnend 1ISt;
durch diese Art VOoO  ; Katholikentag — auch eın bifßchen

Laurıen: Da haben Sıe gewıß recht, aber C585 1St wichtig, durch gewollte oder ungewollte Verharmlosung der wırk-
sehen, da{fß dıe Menschen, diıe 1er zusammenkomrnen‚ AUS lıchen Problemlage nıcht zusätzlıch unterstutzt un gC-
den Gemeinden kommen und ıhre Kırche Fragen rich- starkt?
ten. Ihre rage zielte offenbar aut die Beziehung, dıe dieser Laurıen: Wenn Sıe Sapch, 1Im Verhältnis ZUufr wiırklichenKatholikentag ZUuU!r Sıtuation der katholischen Kırche in Lage könnte 1er Harmlosigkeıt gespielt werden, dannDeutschland hat ll iıch Ihre rage verschärfen, als ob das, W as j1er gCc-

schıieht, Ventilcharakter habe IDannn könnte gelten: 1er
Vieltalt und Hause Geschlossenheit. Die Geschlossen-
heitsbewegung ler könnte durch eın Wir-Gefühl VeI-„Wır en nıcht mer klar gesagt, stärktWC WIr stehen“

un! psychologisch abgesichert werden...
Ja Z Gesamtentwicklung iın der Kırche, die ziem-

iıch anders verlauten scheıint ... Laurıen: Ja, un dieser Posıtıon, die natürliıch nıe ganz
auszuschließen ISt; moöchte ich doch differenzierend W1-

Laurıen: Dann mu iıch gleich zurückfragen, welches tuür dersprechen. Einmal: Geschlossenheit mufßß nıcht NOLWwWeEeN-
Sıe die Kennzeichen der Sıtuation der heutigen Kırche un! dıg Einschränkung, Reduktion elines gesunden Pluralıs-
iıhrer Entwicklung sınd IDDenn iıch möchte sehen, ob WIr INUusS se1ın. Trätfe das ware 68 allerdings gefährlıch. Nur,
VO  - der gleichen Sıtuationsbeschreibung ausgehen... WwWenn ich auf unsere Gesellschatt und auf unsefe Kırche

Ich wüuürde SagcCh, tür mich xibt 655 eıne ganz offen- schaue, fällt MIr doch auf, da{fß mancher Nur noch VOI

der Pluralıtät spricht un:! Sal nıcht mehr davon,siıchtliche Diskrepanz: 65 o1bt eindeutige Zeichen eınes steht. Deswegen möchte ich davor arnen, Bekenntnisbe-Trends starker Geschlossenheıt, die als Reaktion autf
die etzten Jahre einem och gewachsenen geistlıchen Ö1- reitschaft ogleich mıiıt Geschlossenheiıiıt verwechseln.

Würde dıe Kırche die Offtenheit des Zweıten Vatiıkanumscherheitsbedürfnis entgegenkommt. So könnte INan VeCeI- 1ın rage stellen, mußten WIr Posıtion beziehen.mutlich auch denochJungen PontitikatJohannes Pauls I1
deuten, SOWeılt 1n ıhm bereıts eıne Strategıe sichtbar wırd Ist diese Sıtuation 1m Grunde2nıcht längst

da?Auf der anderen Seıte g1bt esS 1er eıne fröhliche,
latıv uNgCZWUNSCNC, ın ıhrer Art lıebenswürdıige Beıtall-
stımmung, als ob CS ın der Kıirche, zwischen der Kırche Laurıen: Ich sehe das och nıcht in einer besorgniserre-
als Institution un! ıhren Gläubigen un deren gesell- genden Weıse. Besteht nıcht bel jeder menschlichen Hal-

tung die Gefahr des Überziehens, un! tinden WIr iın denschaftlichem Umteld eigentlıch keine Probleme gäbe. Strömungen, die Sıe ansprechen, nıcht ELWAS W1€e eın
Laurıen: Ich sehe 1im Appell des Papstes größerer Ge- Gegensteuern anderen Fehlhaltungen? Deutlicher: Dıie
schlossenheıit, den WIr vielfältig beobachten können, eıne Menschen Iragen, WI1€e S1e in dem Jahrmarkt der Meınun-
Herausforderung, eıne Chance un:! auch Getahr: Gefahr, gCnh Hılfen bekommen können, eıne Meınung haben
WenNn daraus eıne selbstsichere Gewißheıt würde, WE un! leben Das 1STt eıne berechtigte Frage, un! das ann
außere Zeichen die ınneren Zeichen ersetzten ber iıch naturlıch umschlagen ın CHNSC Standpunktfixierung. ber
möchte Ihrer Sıtuationsbeurteilung verstärken, da{fß BCc- wenn ich die verschiedenen Foren eLIWwaAas überblicken
rade ın eıner treiheitlichen Gesellschaftt der Christ, der Ka- suche, dann habe iıch durchaus den Eindruck, dafß WIr es

tholık, auch verpilichtet ISt, den anderen Kenntnıiıs gC- durchweg mıiıt eıner gesunden Mischung VO Pluralısmus
ben Von seiner Überzeugung. In dieser Beziehung haben und Bekenntnistfreude iun haben uch Meınungen VO  -
WIr oft eın Deftizıt beklagen. Wır haben nıcht ımmer Theologen, die Nur zufällıg hıer nıcht gesprochen haben
klar geESaART iıch meıne das nıcht als Zwang, sondern iıch denke Josef Blank hätten als Meınung auf
als Angebot W as WIr meınen un: WIr denn stehen. diesem Katholikentag durchaus Platz Und wenn iıch
Wenn daraus wıeder eıne größere Vergesetzlichung das denke, W as Bischoft Hemmerle 1er als Meınung un:!
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Überzeugung vertireten hat, annn War das diese gute die s1e ZUuUr Sprache bringen und die s1e nıcht NUur in plakati-
Mischung aus Meinungsvielfalt un:! Bekenntnisfreude, dıe ven Bekenntnissen hören möchten
iıch der ganzch Bischofskonterenz wünschen möchte. Laurıen: Plakatıve Bekenntnisse sınd auf den Foren,Warum sehen WIr in dem, W as einengend wiırkt, gleich eıne denen iıch teilgenommen habe, nıcht Leitform BCWESCH. DıieTIrendwelle un: ın dem, W as ertreulich ISt;, L1Ur Zutall? Eıne
grundlegende, uns alle als Kırche prägende Tendenz ZUTF: Fragen, die den Menschen wichtig sınd, sınd ZUuU!r Sprache
Verschlossenheit sollten WIr nıcht herbeıireden. gekommen. Wenn Bischof Ivo Lorscheıter Iragt, ob WIr

denn die Menschen in der Dritten Welt den Lebenstor-
mmen tühren sollen, die WIr hıer leben, dann hat INan die

„Themen, die schwierig siındAA  \  340  Interview  Überzeugung vertreten hat, dann war das genau diese gute  die sie zur Sprache bringen und die sie nicht nur in plakati-  Mischung aus Meinungsvielfalt und Bekenntnisfreude, die  ven Bekenntnissen hören möchten...  ich der ganzen Bischofskonferenz wünschen möchte.  Laurien: Plakative Bekenntnisse sind auf den Foren, an  Warum sehen wir in dem, was einengend wirkt, gleich eine  denen ich teilgenommen habe, nicht Leitform gewesen. Die  Trendwelle und in dem, was erfreulich ist, nur Zufall? Eine  grundlegende, uns alle als Kirche prägende Tendenz zur  Fragen, die den Menschen wichtig sind, sind zur Sprache  Verschlossenheit sollten wir nicht herbeireden.  gekommen. Wenn Bischof Ivo Lorscheiter fragt, ob _ wir  denn die Menschen in der Dritten Welt zu den Lebensfor-  men führen sollen, die wir hier leben, dann hat man die  „Themen, die schwierig sind...,  Betroffenheit durchaus bemerkt. Oder wenn heute sehr  nachdrücklich und mehrfach gefragt wurde, wie gebe ich  aber Fragen, die die Menschen bewegen“”  den Glauben als Christ, der ich zu sein versuche, an meine  HK: An Bekenntnisvielfalt fehlt es hier nicht, aber haben  Kinder weiter, dann sind das doch Fragen, die die Men-  schen bewegen.  Sie nicht auch den Eindruck, daß manches gerade kirchlich  schwierige Thema oder Fragen, die eine kirchlich kritische  HK: Das möchte ich nicht bestreiten. Aber sind die Ver-  Situation anzeigen — denken Sie an die kirchliche Ehege-  hältnisse zwischen amtlicher Kirche und vielen Gläubigen  setzgebung, denken Sie an den Trend zu einer einseitigen  nicht gerade deswegen schwierig, weil die Erfahrungsho-  Resakralisierung des Priesters und ‚seiner kirchlichen  rizonte. auseinanderklaffen?  Funktionen, an eine offenbar wieder stärker werdende  Laurien: Dazu kann ich nur sagen: Wenn unser Kardinal  Trennung von Priestern und Laien, an die Laisierungsver-  ım Dom predigt und uns sagt, was für eine aufregende Ge-  fahren, hinter denen doch existentielle Nöte stecken —,  hier ausgespart sind oder nur am Rande eine Rolle spielen  schichte der Mensch ist, daß, wenn es ihn nicht gäbe, nie-  mand ihn hätte erfinden können, dann fragt mich anschlie-  oder allein von den Organisatoren des „Katholikentags  ßend beim Weintrunk eine Frau: Was hat er gesagt, wie  von unten“ aufgegriffen werden?  aufregend es ist mit dem Menschsein, aber jetzt antworten  Laurien: Sie nennen einige Themen, die schwierig sind.  Sie mir bitte mal zu 218. So konkret wird das genommen.  Was den pastoralen Umgang mit wiederverheirateten Ge-  Und ich finde, daß dieses solchermaßen konkrete Betrof-  schiedenen angeht, warten wir seit der Synode auf Ant-  fensein sich gerade auf diesem Katholikentag ereignet.  wort. Dieses Thema ist, wie ich weiß — und als einzelner  Teilnehmer kann ich nicht alle Foren in ihrem Ablauf ken-  „Noch weniger Präsenz in der  nen —, in einem Forum sehr deutlich zur Sprache gekom-  men.  Offentlichkeit einer säkularen  Eine stärkere Trennung von Priestern und Laien kann man  Gesellschaft finde ich nicht gut”  wohl nicht als generelle Tendenz behaupten, wohl aber  gehtes vielfältig um das Verständnis des Priesteramts. Daß  HK: Was natürlich nicht verhindert, daß ganze Konflikt-  die Veranstalter dabei z. B. nicht, wie es hingegen der so-  felder verdrängt werden. Es gelten zum Beispiel als eine  genannte „Katholikentag von unten‘“ getan hat, den  zentrale Konfliktsthematik die vielen ungelösten Fragen  Pflichtzölibat infragestellend aufgegriffen haben, ist auch  der Ehe- und Familienmoral.: Trotz Familienforen habe  angesichts der Verlautbarungen des Papstes hierzu ver-  ich nicht den Eindruck, daß sie hier, gemessen an ihrer  ständlich. Das Thema wird seit langem diskutiert und auch  Bedeutung, wirklich ausreichend zur Sprache kamen, ob-  theologisch erörtert. Aber ist ein Katholikentag dafür das  wohl gerade diese Fragen nicht nur einzelne berühren,  richtige Forum? Die Spannung zwischen der großen Zahl  sondern mit der Glaubwürdigkeit und Ausstrahlung der  von Theologiestudenten und der kleineren Zahl von Prie-  Kirche zu tun haben ... Zudem: ein Katholikentag ist bald  steramtsbewerbern, verschärft durch die Altersstruktur  vorüber, selbst wo es Impulse gibt, werden sie von den  der Priesterschaft, wird uns zweifellos noch intensiv be-  Veranstaltern selbst wenig aufgegriffen. ...  schäftigen, wenn es um den Anspruch der Gemeinde auf  Laurien: Ich greife das Familienthema gerne auf. Es kam  Leitung und Verkündigung und Sakrament geht.  — jedenfalls soweit ich das beurteilen konnte - in verschie-  HK: Dennoch: geht die hier demonstrierte Bekenntnis-  denen Versionen zur Sprache. Einmal war die Frage wich-  freude - ich habe den Eindruck, gelegentlich werde dabei  tig, wie erziehe ich meine Kinder. Es kam in den vergange-  auch „von oben‘““ etwas nachgeholfen — nicht doch auf  nen Tagen aber auch oft zur Sprache: Was macht denn die  Kosten eines differenzierteren, erfahrungsbezogenen Pro-  Frau bei ihren verschiedenen Aufgaben in Beruf und Fa-  blembewußtseins?  milie? Ich habe im Eröffnungsreferat ganz bewußt gesagt,  daß das Thema Frau in der Kirche nicht zu lösen ist, indem  Laurien: Ein Katholikentag ist kein philosophisches Se-  ich streite über das Priesteramt der Frau. Ich muß erst über  minar. Hier sind viele Menschen, die eben nicht das Abitur  haben...  die Schritte zwei und drei reden, bevor ich den Schritt zehn  tue. Auch darüber ist hier an mehreren Ecken gesprochen  HK: Abitur hat wenig mit Erfahrung zu tun, und die  worden. Nun kann ein Katholikentag selbst nicht die Lö-  Schichten, die Sie ansprechen, haben auch ihre Probleme,  sung bringen. Was ich als sehr nachdenkliche Herausfor-Betroffenheit durchaus emerkt. der WECNNn heute sehr
nachdrücklich und mehrtach geiragt wurde, WwW1e gebe ichaber Fragen, die die Menschen bewegen“ den Glauben als Christ, der ich seın versuche, meıne

An Bekenntnisvıelfalt tehlt CS 1er nıcht, aber haben Kınder weıter, dann sınd das doch Fragen, die die Men-
schen bewegen.Sıe nıcht auch den Eıindruck, da{fß manches gerade kırchlich

schwierige Thema oder Fragen, die eıne kirchlich kritische Das möchte ich nıcht bestreiten. ber sınd die Ver-
Sıtuation anzeıgen denken S1e dıie kirchliche Ehege- hältniısse zwıschen amtlıcher Kırche un vielen Gläubigen
setzgebung, denken Sıe den Trend eıner einseıt1gen nıcht gerade deswegen schwier1g, weıl die Ertfahrungsho-
Resakralisierung des Priesters un! seıner kirchlichen rızonte auseinanderklattfen?
Funktionen, eıne offenbar wıeder stärker werdende Laurıen: Dazu annn iıch 1Ur Sagch: Wenn KardıinalTrennung VO  — Priestern und Laıen, die Laıisıerungsver- Dom predigt un! unls Sagtl, W as für eıne aufregende Ge-fahren, hınter denen doch exıistentielle Nöte stecken —,
hıer ausgeSDart sınd oder 1Ur Rande eiıne Rolle spielen schichte der Mensch ISt, dafßs, WwWwenn CS ıh nıcht xäbe, n1e-

mand ıhn hätte ertinden können, dann Iragt mich anschlie-oder alleın VO  e} den Organısatoren des „Katholikentags Rend beım Weıintrunk iıne Trau W as hat (D DESAQL, Ww1e
VOI unten‘‘ aufgegriffen werden? aufregend CS 1St miıt dem Menschseın, aber Jetzt
Laurıen: Sıe NECMNNEN einıge Themen, die schwierig sınd S1e MIr bıtte mal 218 So konkret wırd dasz
Was den pastoralen Umgang miıt wıederverheirateten Ge- Und ich tınde, da{fß dieses solchermaßen konkrete Betrof-
schıedenen angeht, arten WIr selt der Synode auf Änt- enseıin sıch gerade auf diesem Katholikentag ereignet.
WOTrTt Dieses Thema 1St, w1e ich weıiß un! als einzelner
Teiılnehmer ATa ich nıcht alle Foren iın ıhrem Ablauf ken-

„Noch weniger Prasenz der1enNn in einem OoOrum sehr deutlich ZuUur Sprache gekom-
INe  S Offentlichkeit einer sakularen
iıne starkere Trennung VO Priestern un:! Laıen annn INan Gesellscha ın ich nıcht gut  d
ohl] nıcht als generelle Tendenz behaupten, wohl aber
geht CS vielfältig das Verständnis des Priesteramts. Da W as natürlich nıcht verhindert, da{fß Konflikt-
die Veranstalter dabe!i nıcht, WI1e c5 hingegen der telder verdrängt werden. FEs gelten ZU Beispiel als eıne

‚„„Katholikentag VOIl unten‘‘ atı den zentrale Konfliktsthematik die vielen ungelösten Fragen
Pflichtzölibat infragestellend aufgegriffen haben, 1St auch der Fhe- und Famıiılienmoral-. Irotz Familientoren habe
angesichts der Verlautbarungen des Papstes hıerzu VeI- iıch nıcht den Eindruck, da{fß S1e hıer, ıhrer
standlıch. [)as Thema wırd seıt langem diskutiert und auch Bedeutung, wiırklich ausreichend ZUr Sprache kamen, ob-
theologisch erortert ber 1ISTt eın Katholikentag dafür das ohl gerade diese Fragen nıcht 1Ur einzelne berühren,
richtige Forum? Dıie Spannung zwıschen der großen Zahl sondern mıiıt der Glaubwürdigkeıt un! Ausstrahlung der
VO  3 Theologiestudenten un! der kleineren Zahl VO  3 T1e- Kırche tun haben Zudem eın Katholikentag 1St bald
steramtsbewerbern, verschärtft durch die Altersstruktur vorüber, selbst CS Impulse x1bt, werden s1€e VOIN den
der Priesterschaft, wiırd unlls zweıtellos och intens1ıv be- Veranstaltern selbst wen12g aufgegriffen ...
schäftigen, WE 6C den Anspruch der Gemeinde auf Laurıen: Ich greife das Famıiılienthema auf Es kamLeıtung un! Verkündigung un! Sakrament geht. jedenfalls SOWeIlt ich das beurteilen konnte ın verschıe-

Dennoch: seht die ler demonstrierte Bekenntnis- denen Versionen ZUr Sprache. FEinmal WAar die rage wich-
freude iıch habe den Eindruck, gelegentlich werde dabei Uug, W 1e€e erziehe ich meıne Kıinder. Es kam ın denC-
auch ‚, VOIN ben  CC nachgeholfen — nıcht doch auf NeN Tagen aber auch oft ZuUur Sprache: Was macht denn dıe
Kosten eines differenzierteren, erfahrungsbezogenen Pro- an bei ıhren verschiedenen Aufgaben in Beruf un: Fa-
blembewußftseins? mılıe? Ich habe 1m Eröffnungsreferat ganz bewußt geSsagtl,

dafß das Thema rau in der Kırche nıcht lösen ISt; ındemLaurien: FEın Katholikentag 1st eın phiılosophisches Se- ich streıte ber das Priesteramt der raxun Ich mu{fßß erst übermiınar. Hıer sınd viele Menschen, die eben nıcht das Abıtur
haben die Schritte Z7wWel und drei reden, bevor ich den Schritt zehn

LUu:  @ uch darüber 1St 1er mehreren Ecken gesprochen
Abıtur hat wen1g mıiıt Erfahrung Cun, uind die worden. Nun annn eın Katholikentag selbst nıcht die 125=-

Schichten, die S1e ansprechen, haben auch ıhre Probleme, SUuNns bringen. Was ich als sehr nachdenkliche Herausfor-
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derung AUus Ihrer Frage heraushöre, 1St die rage ach den ber stehen die Bischöte och dieser Erklärung?
Konsequenzen, W 1e€e das, W 2a5 ler ZUr Sprache kommt,; Die Öösterreichischen Bischöfe haben sıch der ıhren ach
weıtergeführt wird, das Thema rau in Kirche und den „Humanae vitae‘‘ bekräftigenden Aussagen des Pap-
Famlılıe. Stellt sıch das Zentralkomitee deutscher Katholı- StTEeSs iın Amerıka noch einmal bekannt. Von deutschen Bı-
ken einmal dieser Frage? Es hat sıch bısher ZUf Famıilıie, schöfen hat INan eLIWAaS Ahnliches nıcht gehört.
noch nıcht 1aber ZU! Stellung der rau geaäußert. Laurıen: Ich habe keinen Anlaß iıch begäbe mich

Der Katholikentagsrhythmus 1St S dafß ZU Autar- auf die Ebene der Gerüchte u  9 da{fßß die
beıten eigentlıch keine eıt bleibt ... deutsche Bischofskonferenz vorhat, sıch VO iıhrer KO-

nıgsteiner Erklärung distanzıeren. Sıe werden ohlLaurıen: WEe1 Jahre sınd doch eıne gute eıt wIssen, W 1e€e begründet un:! WI1e€e wichtig diese Erklärungber S dafß jetzt schon Düsseldorf 1982 steht, ohne War un! 1St.
dafß aus Berlın 1980 dafür och groß Folgerungen SCZORCNH
werden können, un! dıe Kräfte des ZdK werden dadurch
fast völlıg absorbiert. Wiären Sıe nıcht auch für eiıne „Strgk- „Ich beobachte MmMmanche Entwicklung
kung“‘ des Rhythmus? mit Besorgnis”
Laurıen: Ich weıls, daß 6S solche Bestrebungen A1bt. Ich
erlaube mMır aber, eLIWwAaSsS provozıierend Ich bın Es g1bt andere Konfliktsituationen, über die INan

ZW AAalr ın meınem Berut sehr für Gründlichkeıt, aber iıch bın derswo eher mehr hört als hıer, beispielsweise ber die
kirchliche Sıtuation VO  - wıederverheiratet Geschiedenen.hıer nıcht 1Ur für Gründlichkeıt. Im jetzıgen Rhythmus

haben WIr ın eiınem Jahr den Evangelischen Kırchentag Sıe haben vorhın ur7z darauf angespielt. 1)as dıiesbezüg-
und 1im nächsten den Katholikentag, dafß wenı1gstens lıche Votum der Gemeı1linsamen Synode scheint VEISCSSCH

sein...einmal 1M Jahr eın christliches Zeichen ZESCIZL wiırd, das
uns Gelegenheıt 21Dt, iragen un! auch eiınmal ANL- Laurıen: Wır haben arüber schon in der Gemeılinsamen
orten och wenıger rasCHZ. ın der Öffentlichkeit eıner Kontfterenz eıne Diskussion gehabt. In dieser Sache 1St bıs-
säkularen Gesellschaft finde iıch nıcht gut her leider nıchts erwarten

Es stand och dıe rage ach der Fhe- un! Famıilien- Das 1St Ja gerade das Problem, 65 kommt eıne abschlä-moral Wır werden 1mM Herbst eıne Bischofssynode ZU. o1gE Antwort AUS Kom, und damıt 1St die Sache erledigt,Familienthema haben Es steht uten, da{fß nıcht NUur

das geltende Eherecht, sondern auch ‚„„Humanae vıtae‘“‘ oder Inan x1bt sıch damıt zufrieden. Sınd diese un: Ühn-
lıche Probleme aber nıcht akut, s$1e einfach auf denfestgeschrieben wırd Vor sechs bıs acht Jahren hätte eıne Weg des Siıcheinschläterns verweısen?solche Voraussıicht eiınen Katholikentag och 1ın hellen

Aufruhr Den Eindruck hat 119  - jetzt nıcht. Laurıen: Ich habe nıcht den Eindruck, dafß auf diesem
Laurıen: Es 1St peıinlıch, WenNnn ıch das SapC, aber iıch Katholikentag das Sıcheinschläfern der Weg 1St uch iıch
bın sıcher nıcht der schlechtesten iınformierte Katholıik beobachte manche Entwicklung VO  e Rom her mıt Besorg-

1S5. Ich habe Ja das Beispiel gebracht mıt der Tau ın derIn der Bundesrepublık. ber ıch ore durch Sıe ZU. CI-

stenmal, da{ß es eıne Bıschofssynode geben wiırd, die sıch Kırche, dafß da sıch gerade nıcht eCUe Öffnungen vollzie-
dıe Frage der Geburtenregelung nachdrücklich küm- hen un da{fß 65 ZU) Priesteramt, WeNn auch nıcht

thedra, doch lehramtliche Verlautbarungen gegebenMG ll Wenn ich das schon nıcht weıß, dann aßt die
hat, die eıne Posıtion beziehen, die nıcht die meıne 1sSt IchLebenserfahrung u  9 daß C858 1er sehr viele Leute

o1bt, die das auch nıcht WISsen. tinde aber nıcht, daß auf diesem Katholikentag kontro-
Fragen ausgeklammert werden. Sıcher, wenn Sıe

Bereıts 1m ersten, selıt längerem WEeEeN auch nıcht 2500 Leute 1im Saal haben, können Sıe EeLWAS nıcht mıiıt
ın der Bundesrepublık veröffentlichten Vorbereıitungs- theologisch-systematischer Gründlichkeıit besprechen.papıer 1St ausdrücklic un! eindeutig davon die ede ber jedesmal, Wwenn WIr die Podien öffnen den Höorern
Laurıen: Ich ll Ihrer Frage auch nıcht ausweichen. Ich 1M Saal, gehen diese dıe Miıkrotone oder schreıben ıhre
halte das ISt übrigens bester Thomismus die Miıttel ın Zettel. Dabe!1 tällt die Fülle der Fragen aut WDas 1St eın
sıch für weder gzut och böse, sondern durch die Art,; W1e Publikum, ausend hocken un: NUur dreı fragen, SON-

WIr das Miıttel anwenden, entscheiden WIr darüber, ob 65 dern ON fragt eın ganz hoher Prozentsatz. Und ıch gestehe,
guL oder böse 1ISt Ob iıch das Messer benutze, Spargel da{ß 06585 mMır auft dem Podium ISt; da{fß meıne

schälen oder jemand erdolchen, lıegt nıcht Mes- der Hochschule entstammenden Mitdiskutanten mır
SGT Dies aßt sıch auch auf die Pille beziehen. Dennoch flüsterten, die Fragen selen aber doch ohl eintach. Ich
1St sehen, dafß die Folgenlosigkeıt, die die Pılle ermOg- tinde das gal nıcht, denn ler kommen die Fragen Z

lıcht, mıiıt eıner Veränderung 1m Bewußtsein N- Sprache, dıe dıe Leute bekümmern.
geht Ich stutze mich ler aut die Königsteıiner Erklärung Ich hatte eher den Eindruck, dafß viele Antworten
unserer deutschen Bischöfe, dıe eın heltendes Wort un eintach sınden sıttlıcher Verantwortung tührendes Wort SCSPIO-

Laurıen: Ich habe den Eindruck nıcht, 65 gab vielmehrchen haben
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viele sorgfältige un! VO Erfahrung gepragte Antworten. Ich habe den Eindruck, da{fß 1er ZW ar große rage-
In vielen Podien saßen zudem auch Nıchtglaubende, W as treudıigkeit besteht, aber nıcht eigentlıch Bereitschaft
die Dıchte der Fragen un! Antworten erhöhte. Nur, Auseinandersetzung. Das sınd Ja Zzwel verschiedene
glaube ich, sollten WIr die Erwartungen eınen Katholi- Dınge
kentag auch nıcht hoch serizenE D  E - E  342  Interview  viele sorgfältige und von Erfahrung geprägte Antworten.  HK: Ich habe den Eindruck, daß hier zwar große Frage-  In vielen Podien saßen zudem auch Nichtglaubende, was  freudigkeit besteht, aber nicht eigentlich Bereitschaft zu  die Dichte der Fragen und Antworten erhöhte. Nur,  Auseinandersetzung. Das sind ja zwei‘ verschiedene  glaube ich, sollten wir die Erwartungen an einen Katholi-  Dinge...  kentag auch nicht zu hoch setzen...  Laurien: In den Foren war Bereitschaft, sich zu streiten,  da. Da wurde von dem einen gesagt, ich kann durch nichts  HK: Wir wären die letzten, die das täten...  vermitteln, wie man als Christ leben soll. Und der andere  Laurien: ... Der Katholikentag ist kein Konzil, keine  widersprach. Es wurde gefragt, wie sich Christentum  Vollversammlung des Zentralkomitees deutscher Katholi-  konkretisiert in der Wirtschaftsordnung oder in anderen  ken, sondern ein Stück Vermittlung und Äußerung. Trotz  Zusammenhängen. Es wurde darüber gestritten, ob und  meiner beruflich notwendigen Nüchternheit bin ich be-  wie Kirche sich politisch äußern kann, ob sie vereinnahmt  geistert, wie hier Leute miteinander sprechen und sich zu  wird usw. Ich möchte hoffen, daß mit der Erfahrung solch  ihrem Glauben bekennen und wie man in Berlin, einer nun  streitbarer Gemeinsamkeit bei noch mehr Menschen die  wirklich säkularen Stadt, die Besucher des Katholikentags  Angst davor schwindet, wenn man sich streitet, müßte  und ihr Bekenntnis aufnimmt.  man die Gemeinsamkeit des Glaubens verlieren.  HK: Eines der Grundmotive Ihrer Eröffnungsrede war die  „Ich finde es schlimm, daß der  Aufforderung, Mut zu haben zur notfalls einsamen Ent-  Kommunist ja sagt zu einer Ethik  scheidung gegen eine andersgeartete oder anders geformte  ohne Freiheit und der Christ... sich  öffentliche Meinung. Weil Sie jetzt sagen, und das ist eine  geniert, Bekenntnisfreude zu setzen“  interessante Perspektive, Sie möchten nicht das Monopol  auf Bekenntnisfreude reaktionären Interpreten ä la Kho-  HK: Bekenntnis kann, gerade wenn es mit dem auch  meini oder ä la SED überlassen, treibt die Angst vor einem  christlich sehr deutbaren Wort Liebe verbunden ist, auch  noch nicht bewältigten theologischen wie politischen Plu-  eine Menge zudecken. War es nicht fast eine Strategie, ich  ralismus nicht doch hinter die scheinbar sicheren Mauern  würde hier Ihre Eröffnungsrede sogar einschließen, Be-  emotipnaler Bekenntnisse zurück?  kenntnisfreudigkeit zu Wecken,vmit dem Effekt, Probleme  zuzudecken?  Laurien: Jede menschliche Verhaltensweise schließt auch  immer eine Gefahr ein. Eine pluralistische Freiheitlichkeit  Laurien: Nein. Erste Bemerkung dazu: Es gibt keine Stra-  auch innerhalb der Kirche birgt die Gefahr der Unver-  tegie. Ich habe meine Rede, um es konkret zu sagen, mit  bindlichkeit. Bekenntnisfreude birgt gewiß die Gefahr der  keinem einzigen Veranstalt@&r, Präsidenten oder Bischof  Ideologisierung, der Geschlossenheit um ihrer selbst wil-  vorbesprochen oder auch nur die Stichworte mitgeteilt,  Jlen, des Gettos. Ich halte es deshalb für wichtig, daß eine  sondern habe gelesen, nachgedacht und mit Freunden ge-  Institution wie die Herder-Korrespondenz jeweils die kri-  redet, die Laien sind, die Priester sind, die ganz andere Be-  tische Gegenfrage stellt...  rufe haben. Zweite Bemerkung: wir treffen — leider - in  HK: Institution? Das ist für ein solides Presseorgan zu  unserer Welt auf fanatische Bekenntnisfreude (ob Kho-  hoch gegriffen ...  meini oder die Herrscher in der DDR), die mit nichtfrei-  heitlichen Konzepten verbunden ist. Ich möchte dem be-  Laurien: Na ja, sagen wir Einrichtung und daß diese Ein-  wußt entgegensetzen die Bekenntnisbereitschaft derer, die  richtung zu Recht kritische Gegenfragen stellt. Ich hielte  in Freiheit leben. Ich finde es schlimm, daß der Kommu-  es für schlecht, wenn Beliebigkeit abgelöst würde von  nist ja sagt zu einer Ethik ohne Freiheit und der Christ,  Standfestigkeit, und dann käme nach der Standfestigkeit  wieder die Beliebigkeit. Ich möchte in der Tat immer das  der in Freiheit lebt, sich geniert, Bekenntnisfreude zu set-  zen, sie vielmehr sogleich als Zudecken von Problemen  Bemühen stärken, Bekenntnisbereitschaft und Freiheit-  verstehen soll. Nein! Für mich ist die Tatsache wichtig,  lichkeit zu verbinden. Und sehen Sie, ich bekomme ja Kri-  tik auch von einer ganz anderen Seite. Was wird mir z.B.  und dazu haben wir ja auch einiges kritisch hier erfahren,  daß Herr X und ich beide bekennen, aber in dem und dem  nicht alles über den Religionsunterricht gesagt. Der stän-  Punkt völlig,verschiedener Meinung sind und eben des-  dige Hauptvorwurf: Man spreche oder doziere über alles,  halb eine Basis finden, uns in Liebe zu streiten ... Wenn  nur nicht über Gott. Da verteidige ich dann die Religions-  ich unsere Gemeinden einmal etwas kritisch sehe, dann  lehrer, die durchaus von Gott reden. Aber ich weiß auch,  möchte ich sagen, daß wir es dort oft garnicht wagen, uns  daß es zu oft Religionsunterricht gibt, der sich zur Ama-  so zu streiten wie hier.  teursoziologie uminterpretiert hat. Früher wurdekkritisiert,  HK: Sie würden also sagen, das Nicht-streiten-Können,  es werde ein weltloser Gott verkündet, jetzt heißt die Kri-  tik, es werde eine gottlose Welt gelehrt. Ich halte es für  das unlängst einmal Werner Ross ein typisches Kennzei-  eine richtige Entsprechung in jeder geistigen und geistli-  chen politischer deutscher Kultur nannte, sei auch typisch  für den kirchlichen Bereich...  chen Existenz, daß jede Form an ihrer möglichen oder  auch schon vorhandenen Gefahr kritisiert wird. Es ist un-  Laurien: Von diesem Katholikentag kann und sollte Befä-  sere Aufgabe, den Weg zu finden, der nicht ın den Extre-  men endet.  higung und Kraft ausgehen, das Gegenteil zu beweisen.Laurıen: In den Foren W alr Bereitschaft, sıch streıten,

da Da wurde VO  - dem einen ZCSARLT, ıch ann durch nıchtsWır waren die etzten, die das taten
vermitteln, WI1e INan als Christ leben soll Und der andere

Laurı:en: Der Katholikentag 1STt eın Konzıil; ern wıdersprach. Es wurde gefiragt, Ww1e sıch Christentum
Vollversammlung des Zentralkomuitees deutscher Katholi- konkretisiert 1ın der Wirtschaftsordnung oder in anderen
ken, sondern eın Stück Vermittlung un! Außerung. Irotz Zusammenhängen. Es wurde darüber gestrıtten, ob und
meıner beruflich notwendıgen Nüuchternheıt bın iıch be- w1e Kırche sıch politisch außern ann, ob S1€e vereinnahmt
geistert, WI1e 1er Leute mıteinander sprechen un! sıch wırd us Ich möchte hoffen, dafß mıiıt der Erfahrung solch
ıhrem Glauben bekennen un:! w 1e€e INall ın Berlın, eıner 1U streıtbarer Gemeinsamkeit beı och mehr Menschen die
wirklich säkularen Stadt, dıe Besucher des Katholikentags ngst davor schwindet, WEeNn Ianl sıch streıtet, muß te
un! ıhr Bekenntnis aufnımmt. INan die Gemeinsamkeıt des Glaubens verliıeren.

Eines der Grundmotive Ihrer Eröffnungsrede W alr dıe„Ich ın @s schlimm, der Aufforderung, Mut haben ZuUuUrr notfalls einsamen Ent-
Kommunist ja sagt zu eiıner scheidung eıne andersgeartete oder anders geformteohne reinel und der Christ sich öffentliche Meınung. Weıl Sıe jetzt Sapch, und das 1St eıne
geniert, Bekenntnisfreude ZU setzen“‘ interessante Perspektive, Sıe möchten nıcht das Monopo|l

auf Bekenntnistreude reaktionären Interpreten la Kho-
Bekenntnis ann, gerade WENN 6c5 mıiıt dem auch me1n1 oder a la SED überlassen, treibt die ngst VOT einem

christlich sehr deutbaren Wort Liebe verbunden ISt; auch och nıcht bewältigten theologischen WwW1e politischen Plu-
eıne Menge zudecken. War CS nıcht tast eıne Strategle, ich ralısmus nıcht doch hınter die scheinbar sıcheren Mauern
würde hıer Ihre Eröffnungsrede einschließen, Be- emotipnaler Bekenntnisse zurück?
kenntnisireudigkeıit Wecken,vmit dem Effekt, Probleme
zuzudecken? Laurıen: Jede menschliıche Verhaltensweise schliefßt auch

immer eiıne Getahr eın ıne pluralistische Freiheitlichkeit
Laurıen: Neın. Frste Bemerkung dazu: Es ox1bt keine Stra- auch innerhalb der Kırche bırgt die Getahr der Unver-
tegıe. Ich habe meıne Rede, eS konkret Sapch, miıt bıindlichkeiıit. Bekenntnisfreude bırgt gewiß die Getahr der
keinem einzıgen Veranstalt@r, Präsıdenten oder Bischof Ideologisıerung, der Geschlossenheıt ihrer selbst wil-
vorbesprochen oder auch NUur dıe Stichworte mitgeteılt, len, des (settos. Ich halte CS eshalb für wichtig, dafß eıne
sondern habe gelesen, nachgedacht un! mıt Freunden gC- Institution w1e dıe Herder-Korrespondenz jeweıls die krı-
redet, dıe Laıen sınd, die Priester sınd, die ganz andere Be- tische Gegenfrage stellt
rute haben / weıte Bemerkung: WIr treiffen leider in Institution? Das 1St für eın solıdes Presseorganunserer Welt auf fanatısche Bekenntnisftfreude (ob Kho- hoch gegriffenme1ın1 oder die Herrscher ın der DDR), die mıt nichtfrei-
heitlichen Konzepten verbunden ISt. Ich moöchte dem be- Laurıen: Na Ja, WIr Einrichtung und da{fß diese FEın-
wußt ENISESCNSECIZEN die Bekenntnisbereitschaft derer, die richtung Recht kritische Gegenfragen stellt. Ich hielte
1ın Freiheit leben Ich finde CS schlımm, dafß der Kommu- c5 tuür schlecht, Wenn Beliebigkeıit abgelöst würde VOIN

nıst Ja Sagl eıner FEthik ohne Freiheıit un! der Chrıst, Standfestigkei_t‚ und dann ame ach der Standtestigkeıit
wıieder dıe Beliebigkeıt. Ich moöchte ın der 'Tat ımmer dasder iın Freiheit lebt,; sıch genlert, Bekenntnisfreude SCeIi-

ZCHN, S1e vielmehr sogleich als Zudecken VO Problemen Bemühen stärken, Bekenntnisbereitschaft un! Freiheıit-
verstehen soll Neın! Für mich 1sSt die Tatsache wichtig, iıchkeıit verbinden. Und sehen Sıe, iıch bekomme Ja Kriı-

tik auch VOIl einer ganz anderen Seıite. Was wırd mır z.Bund dazu haben WIr Ja auch ein1ges kritisch 1er erfahren,
da{ß Herr un! ich beide bekennen, aber ın dem und dem nıcht alles über den Religionsunterricht DESART. Der stan-
Punkt völlıg verschiedener Meınung sınd un! eben des- dıge Hauptvorwurf: Man spreche oder dozıere über alles,
halb eıne Basıs iinden, uns ın Liebe etreıten Wenn 1U nıcht ber Gott Da verteidige iıch dann die Religions-
iıch unseIiIe Gemeinden einmal eLWAas kritisch sehe, dann ehrer, die durchaus VO  3 CGott reden. ber ich weıß auch,
moöchte ich SapcCHl, da{fß WIr dort oft ar nıcht WagC, uns daß es oft Religionsunterricht g1Dt, der sıch ZUur: Ama-

streıten W1e 1er teursozi0logıe umiınterpretierthat Früherwurde kritisiert,
Sıe würden also Sapch, das Nıcht-streiten-Können, 6S werde eın weltloser (sott verkündet, jetzt heißt dıe Krı-

tik, 65 werde eıne gottlose Welt gelehrt. Ich halte C655 füurdas unlängst einmal Werner Ross eın typisches Kennzeı1- eıne richtige Entsprechung in jeder geistigen und geistlı-chen politischer deutscher Kultur Nannte, sel auch typısch
für den kirchlichen Bereich ... chen Exıstenz, da{ß jede Oorm ıhrer möglıchen der

auch schon vorhandenen Getahr kritisiıert wırd Es 1St
Laurıen: Von diesem Katholikentag annn un! sollte Befä- SETC Aufgabe, den Weg fiınden, der nıcht iın den Fxtre-

INECIIN endet.higung un! Kraft ausgehen, das Gegenteıil beweısen.
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„Welt hne Gott ıst nIC menschlich““ schnellen Rekurs auf Gott oder auf die Liebe Christi oder
mıt irgendwelchen eschatologischen Purzelbäumen es VCI-

Sıe möchten Kritikfähigkeit un: Bekenntnistreudig- moögen.
keit ın ıhrer ınneren Spannung verbinden. Sıe haben in Ih- Laurıen: Da mu iıch nachdrücklich wıdersprechen. IchRC Eröffnungsrede dıe Karsamstagssıtuation beschworen, habe nıcht VO  5 dem schnellen Rekurs auf Gott SCSPLO-die den Glaubenden und den Nichtglaubenden in eıne gC-
meınsame Lebenssituation zusammentführt. Sıe haben aber chen, iıch habe ZESARZL, da{fß dıes keine schnelle Flucht

1Ns Jenseıts bedeutet. ber ıch bleibe dabeiı, dafß ichin der gleichen Rede auch ZESAZL, Menschlichkeit sel e1- menschlicher Schuld, meıner eigenen un! der meınes Miıt-gentlich Nur 1im Glauben möglıch. Für mich geht das nıcht
ohne weıteres menschen, nıcht gewachsen bleibe, WenNnn 65 die Dımension

der Transzendenz nıcht 1bt, denn aus$s dem Menschen
Laurı:en: Für mich geht das durchaus Welt selbst annn ich nıcht meıne Menschlichkeit begründen. Ich
ohne Gott 1ISt in der Tat nıcht menschlıich. möchte es och einmal ın den Satz tassen: Gerade WEeNN

ich VO Menschen rede un! iıhn 111 un! meıne, dartf ichDas implizıert aber den afideren Schlufß, Menschlıich- nıcht NUur VO  - ıhm reden, sondern mu VO  a} Gott sprechen.keıt sel Nur möglıch, Glaube realısıert wırd Das, eNTt-

schuldıgen Sıe den Ausdruck, War mır ELIWAS vollmun- Deshalb werden Mıtmenschlichkeit, Gerechtigkeit nıcht
dıg eLIWa ausgelassen, sondern im Gegenteıl tiefer begründet.

Gerade das 1st das Zeichen, das Christen einer total sakula-
Laurıen: Das habe iıch nıcht gESARL... Ien Gesellschaft In allererster Linıe geben haben uch

Sıe SagtCN: „„Ohne Transzendenz keine Menschlich- die vorchristliıchen Kulturen nıcht ohne Dımension
der TIranszendenz. Nehmen Sıe dıe allerersten Höhlen-keıt.“ Ist das nıcht Überschätzung der ethischen „Leı-

stungsTähigkeit“‘ VO Glaubenden, von Christen bzw eıne zeichnungen, die WIFr haben, das hıngemalte Vıeh, das War

Unterschätzung der ethıschen Leistungstähigkeit VO
die Dımensıon der Transzendenz iın der damalıgen Form,
un! selbst das Neın dazu das War meın BemühenNıchtglaubenden? schließt, Wenn es ın Redlichkeit vollzogen ISt, diese JDJE

Laurıen: Ich möchte iın diesem Falle mıt ar] Rahner, auf mensıon.
eınen alten Aufsatz VOoO ıhm mich stützend, Sapch, da{fß
Menschlichkeit, die auf eınem reinen Humanısmus grun- „Den, der In Ernsthaftigkeit nıcht glaubt,det, Ende scheıtern wiırd. Nur da, die Dımensıon
der Transzendenz bleibt, 1St auf dıe Dauer Menschlichkeit nıcht wegschieben“
möglıch, weıl sıch der Mensch selbst ZU) Ma{i{iß
und dann seıne Schwächen ”Zu seinem Scheıitern tühren. Ist das nıcht eıne Vereinnahmung, die das Gespräch
Nur die Dımensıon der Transzendenz, also eiıner MIt dem Niıchtglaubenden, gerade WENN INan iıh für das
VWirklichkeit, die unserTe Wirklichkeit überste1gt, da ISt; Christentum aufgeschlossen machen will; nıcht gerade C1I-

leichtert?kann es Gewiıssen geben. Und 1Ur cC5 Gewiıissen 1Dt,
ann CS, das 1sSt meıne Überzeugung, auf dıe Dauer auch
menschliche Fthik geben Laurıen: Neın, das ISt keine Vereinnahmung, das 1St eın

Angebot, das elr nıcht annehmen mMUu Und ich habe SC
Es o1bt auch Einsichten in ethische Fvidenzen ohne Sagtl, daß auch seın Neın die Dımensıon der Transzendenz

Bezug auf TIranszendenz un: VOT allem auch eın unls5 hrı- umschließt — also die Auseinandersetzung. ber 6S 1St
Sten oft beschämendes Ethos VO  — Agnostikern... wiırklıch das Abgestiegen ZUur Hölle Da 1st die Kleine The-

res1a tür miıch eın Sıgnal. Sıe, die olaubt, wırd geschütteltLaurıen: Das x1bt CSy aber die rage 1St, ob das auf Dauer
geht Darüber dürten WIr verschiedener Meinung bleiben. VO Nıchts, VON der Möglıchkeıt, nıcht glauben kön-
Es ISt aber meıne teste Überzeugung: Wenn iıch dıe Iran- Ne  3 Und ındem S1e dieses Geschütteltsein erfährt, dann

aber doch glaubt, nımmt S1e sowohl die Erfahrung desszendenz streiche, wırd FEthık eiınem reinen Normen-
SYSLEM, einem Spiel mıiıt Punkterfüllungstatbeständen, Nıchtglaubens als auch das Angebot den anderen,
aber ohne Begründung, weıl ich Miıt der Tatsache der dabei nıcht stehenzubleıben. Ob dieses Angebot

nımmt, ISt seıne Sache Ich tinde 65 wichtig, da{fß WIr den,Schuld dann nıcht leben kann, die zibt CS dann nıcht, dıe der ın Ernsthaftigkeit nıcht zlaubt, nıcht wegschieben, da{ßmu{fß verdrängt werden. Es 21bt dann NUT: ich komme d
iıch komme nıcht aIll, geht’s oder geht’s nıcht. Wih- WIr ıhm gegenüber 1aber VO  — dem sprechen, der VO

Nıchtglauben ZU Glauben führt, un! den Nichtgläubi-rend WIr durch die zugelassene Erfahrung der Schuld
CN unterscheiden VO  - dem, der nıcht Iragt, der sıch demdann, WEeNnNn WIr talsch machen, dıe Würde des Men-

schen ertahren. total mechanıstischen Menschenbild un! Konsumzwan-
gCH auslietert. Es geht 1m etzten volles oder reduzıer-

ber Schuld hat auch eıne Dımension der Miıt- tes Menschseın, un:! mIır 1St wichtig: die Grenze geht nıcht
sehr zwıischen Atheisten un:! Christen als zwıschen de-menschlichkeit. Ich meıne eıne gelebte Menschlichkeit

kann durchaus Schulderfahrung vermitteln, oft Um- NCIL, die 11ULr sıch selbst un:! dem Heute leben, un: denen,
staänden in eıner ehrlicheren un: aufrichtigeren Weiıse die nach sıch selbst, ach dem Mitmenschen un ach dem
Sar, als WIr Christen mıt uUuNscIeMm vielleicht oft orgen fragen.


